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Abfuhr für die AHV-Pläne des Bundes
Die Bevölkerungwill weder länger arbeiten nochmehrMehrwertsteuer zahlen. Aber sie hat andere Ideen, wie eineDeloitte-Umfrage zeigt.

Florence Vuichard

Es war die gute Nachricht der
vergangenen Woche: Das Loch
in der AHV-Kasse ist deutlich
weniger gross als bis vor kurzem
gedacht. Zu diesem Befund ge-
langen jedenfalls die Experten
des Bundes. Sie sehen die Ent-
wicklungenbeiDemografieund
Konjunktur positiver undhaben
deshalbmit neuenZahlen neue
Resultate errechnet.

Doch solche Annahmen
können sich leicht eintrüben.
Die Konjunktur dürfte einen
empfindlichen Dämpfer erlei-
den, sollte die Schweiz etwa
Donald Trumps Strafzoll von
39 Prozent nicht wegverhan-
delnkönnen.Zudembraucht es
noch eine Finanzierung für die
13. AHV-Rente.

DerBundesratwilldieseerst-
mals 2026 ausbezahlte Zusatz-
rente mit einer Erhöhung der
Mehrwertsteuer um0,7Prozent
finanzieren. Das ist aber nicht
mehrheitsfähig, wie eine neue,
repräsentative Umfrage des
BeratungsunternehmenDeloitte
deutlich aufzeigt. Nur gerade
26 Prozent der Befragten wür-

den einer solchen zustimmen.
Knappe zwei Drittel lehnen die
Mehrwertsteuererhöhung ab.

Und auch die anderen im
Bundeshaus heftig diskutierten
AHV-Vorschläge begeistern die
Stimmbevölkerung nicht. Eine
sehrdeutlicheAbfuhr erhält der
Evergreenausdembürgerlichen
Lager: die Erhöhung des Ren-
tenalters.Nurgerade26Prozent
derBefragten sinddafür, das re-
guläreRentenalternochmals zu
erhöhen, zum Beispiel auf
67 Jahre. Auch der Idee, das
Rentenalter an die Lebens-
erwartung anzupassen, stim-
men nur gerade 32 Prozent zu.

DieNationalbank
soll es richten
Etwas besser schneidet die von
linker Seite immer wieder ins
Spiel gebrachte Idee der Erhö-
hungderLohn-Beiträge. Immer-
hin 44 Prozent sprechen sich
dafür aus, 49 Prozent jedoch
dagegen.Definitivnichtswissen
wollen die Befragten vonmögli-
chen Abstrichen bei den Alters-
renten.81Prozent lehnendasab.
Auch das Einfrieren der Renten
auf dem heutigen Niveau oder

auch schonnureineAnpassung,
die zu einer kleineren Renten-
erhöhung führenwürde als heu-
te, lehnen die Befragten mit 73
respektive 66Prozent ab.

Was tun also? Auch hier lie-
fert die Deloitte-Umfrage ein
paar Antworten. Eine knappe,
relativeMehrheit von44Prozent
spricht sich dafür aus, dass der
Bund seine Beiträge zugunsten
derAHVerhöht, satte72 Prozent
sprechensichdafüraus,dassdie
Nationalbank die Gewinne an
dieAHVausschüttet.

Und 53 Prozent der Befrag-
ten plädieren dafür, die Chan-
cen des Kapitalmarkts auch bei
der AHV besser zu nutzen.
Anders gesagt: Sie wollenmehr
Rendite aus dem AHV-Vermö-
gen erwirtschaften, was wiede-
rumdiefinanzielle Situationder
AHV verbessern könnte. Auch
Deloitte-Schweiz-Chef Reto
Savoia erkennt hier eine grosse,
bis anhin ungenügend genutzte
Chance. Dies liegt vor allem
daran, dass derAHV-Fonds sei-
neGelder nur relativ kurzfristig
anlegen kann, weil er immer
liquid sein muss, um die AHV-
Rentenauszuzahlen.Mit einem

längeren Anlagehorizont, zeigt
sich Savoia überzeugt, könnte
die Rendite verbessert werden.

DieVerdoppelung
desAHV-Fonds
Doch dafür müsste der AHV-
Fondsaufgestocktwerden – von
heute rund 50 auf 100 Milliar-
denFranken.DieseGelder soll-
tedieBundeskasseübermehre-
re Jahre, aber zeitlich befristet
beisteuern. Ein in Zeiten klam-
merBundesfinanzenwohlnicht
ganz einfacher Vorschlag. Das
weiss auch Savoia. Er plädiert
deshalbdafür, dassdieAHV-Zu-
satzausgaben woanders kom-
pensiert werden müssten. Und
er fügt an:«WirwerdendieMil-
liarden so oder so zahlen müs-
sen». Entweder sei das jetzt der
Fall zum Aufbau von zusätzli-
chem AHV-Kapital mit der
Chance, einenachhaltigeFinan-
zierung für das Vorsorgewerk
aufzubauen.«Oderspäter,wenn
wirdieDefizitederAHVwerden
begleichenmüssen.»

Skeptischer ist der Deloitte-
Schweiz-Chef gegenüber dem
auch in seiner Umfrage äusserst
populären Vorschlag, die Natio-

nalbank anzuzapfen. Nebst den
Bedenken wegen der Unabhän-
gigkeitderNationalbankerachtet
er deren Zahlungen angesichts
der hohen Gewinn- respektive

Verlustschwankungen bei der
Notenbankals«nichtnachhaltig»
respektive«unzuverlässig».

Potenzial erkennt Savoia
auch in einem anderen Befund
der Deloitte-Umfrage: Bei der
seiner Ansicht nach hohen Zu-
stimmung zu einer Flexibilisie-
rung des Rentenalters. «Länger
arbeiten wird hier von den Be-
fragten nicht nur als Bürde, son-
dernauchalsChancegesehen.»
Das sei eine Opportunität, die
noch zu wenig genutzt werde.
HierbraucheeseinUmdenken–
in der Politik, aber auch in der
Wirtschaft.Oft seienauch inden
Unternehmen alle stur auf das
eine Datum fixiert, an dem die
MitarbeitendendasRentenalter
erreichten. «Wir sollten uns von
der Fixierung auf 65 lösen.»

Geht es nach Savoia, sollte
jede Person selber entscheiden
können,wannsie inRentegeht –
abhängigvonGesundheit,finan-
zieller Lage und individueller
Lebensplanung. Eine spätere
Pensionierungwürdemit höhe-
renRentenbelohnt.Gleichzeitig
brauchees vonseitenderUnter-
nehmen mehr Wertschätzung
für ältereMitarbeitende.

«Wir sollten
unsvonder
Fixierungauf
65 lösen.»
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